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Dr. Klaus Bürcky, Kuratorium für
Versuchswesen und Beratung im
Zuckerrübenanbau Ochsenfurt

Die 38. Vortragstagung des Kuratori-
ums für Versuchswesen und Bera-
tung im Zuckerrübenanbau fand am
18. Januar 2012 in Altenburg in
Thüringen statt. Der Vorsitzende, Dr.
Thomas Kirchberg, konnte dazu im
Goldenen Pflug rund 370 Teilnehmer
begrüßen.

Zum abgelaufenen Jahr führte er
Folgendes aus: Mit 79 Tonnen Rüben
je Hektar und einem Zuckergehalt
von 18,1 % wurde 2011 das erst vor
zwei Jahren erzielte Spitzenergebnis
nochmals deutlich übertroffen. Für
die Rübe nahezu optimalen Witte-
rungsbedingungen haben zu diesem
Ergebnis geführt. Von dem EU-weit
erzeugten Zucker sind fast 30 %
Nichtquotenzucker. Es sind weitere
Anstrengungen nötig, um diese Men-
ge zu vermarkten. Teilweise kann
dabei von den hohen Weltmarktprei-
sen profitiert werden.

Anregungen für weiteren
Leistungsfortschritt

Es gilt weiterhin, an der Wettbe-
werbsfähigkeit der Zuckerrübe zu ar-
beiten und alle sich bietenden Leis-
tungsfortschritte zu realisieren. Die
bei dieser Tagung angesprochenen
Themen sollen dazu Anregungen und
Hinweise geben.

In seinem Grußwort wies Ralf
Hentzschel, Vorsitzender des Verban-
des Sächsisch-Thüringischer Zucker-
rübenanbauer auf die zentrale Lage
der Skatstadt Altenburg im Ver-
bandsgebiet hin.

Die diesjährige Tagung ist bereits
die vierte im Gebiet des sächsisch-

fähigkeit. Ethanolrüben leisten bei
Transportentfernungen von 30 km
den zweitbesten Beitrag zum Be-
triebsergebnis nach Winterweizen.

Im Nahbereich des Verarbeitungs-
werkes verbessert sich ihre Wettbe-
werbskraft. Regional war in den letz-
ten Jahren die Nutzung von nicht
zur Quotenerfüllung benötigten Rü-
ben in Biogasanlagen eine wirt-
schaftliche Alternative.

Rübe und Raps

Über „Raps in der Rübenfruchtfolge –
eine lösbare Aufgabe?“ sprach an-
schließend Frank Rösler, Arbeitsge-
meinschaft Versuchswesen im Zu-
ckerrübenanbau, Zeitz.

Infolge eines attraktiven Preisni-
veaus wurde die Rapsanbaufläche in
Thüringen in den letzten 15 Jahren
um mehr als 40 % ausgedehnt. Da
Raps und Zuckerrübe um die besten
Standorte innerhalb der Betriebe
konkurrieren, erfolgt zunehmend
eine Vermischung von Raps- und Zu-
ckerrübenfruchtfolgen.

Etwa zwei Drittel der Betriebe im
Altenburger Land bauen zumindest
teilweise Raps in Zuckerrübenfrucht-
folgen an. Dabei schätzen lediglich
25 % davon eine Nematodenvermeh-
rung als Problem ein.

Aktuelle Bodenuntersuchungen
von mehr als 200 Rübenschlägen im
Einzugsgebiet der Zuckerfabrik Zeitz
ergaben einen Anteil mit Nemato-
denbefall in Höhe von 15 %.

Auf Nematoden achten!

Aus neuen Untersuchungen ist be-
kannt, dass unter Winterraps keine
oder kaum eine Nematodenvermeh-
rung stattfindet. Die größere Gefähr-

Fortschritte im Zuckerrübenanbau:

Herausforderungen auf dem Weg in die Zukunft
Kuratoriumstagung in Altenburg

Ralf Hentzschel hob den Leistungsfort-
schritt im Verbandsgebiet in seinem
Grußwort hervor.

Die Leistung der Zuckerrübe aus
betriebswirtschaftlicher Sicht be-
schrieb Dr. Joachim Degner, TLL, Jena.

Frank Rösler, Arbeitsgemeinschaft
Zeitz, referierte über „Raps und
Rübe“.

Rund 370 Teilnehmer besuchten die Kuratoriumstagung in Altenburg.

thüringischen Anbauerverbandes. In
den letzten 20 Jahren haben sich die
Zuckerrübenerträge vielerorts ver-
doppelt und der Regionalverband
hat sich im Verbund der süddeut-
schen Zuckerwirtschaft fest etab-
liert.

Mit 30.000 ha Anbaufläche ist er
der zweitgrößte unter den sieben
süddeutschen Anbauerverbänden
und mit 25 Hektar mittlerer Anbau-
fläche pro Betrieb nimmt er die Spit-
zenposition ein. Insgesamt werden
jährlich etwa 2 Mio. Tonnen Zucker-
rüben erzeugt. 80 % davon sind Quo-
tenrüben.

Große räumliche Ausdehnung
des Verbandsgebiets

Das Verbandsgebiet hat im süddeut-
schen Vergleich die größte räumliche
Ausdehnung, die meisten Agrarver-
waltungen, landwirtschaftlichen
Landesanstalten, bäuerliche Interes-
senvertretungen, Politikvertreter,
Behörden und Kommunen. Haupt-
und ehrenamtlich Tätige haben gro-
ße Entfernungen zu überbrücken,
was viel Zeit kostet. Zur nachhalti-
gen Absicherung der vielfältigen
Aufgaben des Verbandes ist zukünf-
tig noch mehr Engagement erforder-
lich.

In der Veranstaltung wurde in
zehn Referaten zu acker- und pflan-
zenbaulichen Aspekten rund um den
Zuckerrübenanbau, über politische
und betriebswirtschaftliche Rahmen-
bedingungen Futtermittel, Precision
Farming, Transportlogistik und Bio-
energie informiert.

Zuckerrübe aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht

Den ersten Vortrag hielt Dr. Joachim
Degner von der Thüringer Landesan-
stalt für Landwirtschaft in Jena über
„Die Zuckerrübe aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht“.

Bis 2005/06 war die Zuckerrüben-
produktion der rentabelste und sta-
bilste Zweig der Marktfruchtbetrie-
be. Die Reform der Zuckermarktord-
nung führte dann zu einem Rück-
gang der mit Preis- und Mengenga-
rantie erzeugbaren Zuckermenge auf
etwa 75 % des Ausgangswertes in
Sachsen und 66 % in Thüringen.

Trotz Verlust eines erheblichen
Teils ihrer Vorzüglichkeit behalten
Quotenrüben im Vergleich mit den
wirtschaftlich bedeutendsten
Druschfrüchten Winterweizen und
-raps ihre sehr starke Wettbewerbs-
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Thomas Rothe zeigte zahlreiche An-
satzpunkte zum Ziel 20 Tonnen Zucker
pro Hektar auf.

Dr. Christine Potthast, Südzucker, be-
schrieb die Vorzüge von Pressschnit-
zeln bei der Rinderfütterung.

Anschaulich stellte Michael Peschke
seine praktischen Erfahrungen mit
Precision Farming vor.

In den Pausen wurde das Gehörte vielfach angeregt diskutiert und vertieft.

dung in dieser Hinsicht liegt in einer
unzureichenden oder zu späten Be-
kämpfung von Ausfallraps. Eine wei-
tere Herausforderung stellt die Raps-
bekämpfung in der Zuckerrübenkul-
tur dar.

Optimale Bekämpfungstermine
mit metamitronhaltigen Mitteln oder
Debut sind von großer Bedeutung.
Da Raps in mehreren Wellen aufläuft,
sind in der Regel vier Nachauflaufbe-
handlungen einzuplanen.

Langjährige Bodennährstoffun-
tersuchungen und Düngungsversu-
che bildeten die Grundlage für den

Ziel: 20 Tonnen
Zucker je Hektar

Ansatzpunkte zu „20 Tonnen Zucker
je Hektar – ein realistisches Ziel?“
zeigte Thomas Rothe vom Verband
Sächsisch-Thüringischer Zuckerrü-
benanbauer e.V. auf.

Im Verbandsgebiet werden jähr-
lich zwischen 1,6 und 2,1 Mio. Ton-
nen Zuckerrüben erzeugt. Dabei ha-
ben sich die Zuckererträge in den
letzten 20 Jahren verdoppelt.

Bei weitgehend stabilem Zucker-
gehalt beruhte dieser Anstieg der

• Technologischer Fortschritt im
Acker- und Pflanzenbau

• Züchterischer Fortschritt

• Verbesserung der Humus- und
Grundnährstoffversorgung (viele
Böden mit suboptimaler Nähr-
stoffversorgung, vor allem bei
Phosphor)

• Vorteile infolge geringem Krank-
heits- und Schädlingsdruck

• Wanderung auf günstige Stand-
orte (zwischen und innerhalb der
Betriebe)

• Verbesserte Umsetzung neuer
Forschungsergebnisse.

Bei unveränderter Ertragsent-
wicklung wird in 25 Jahren ein mitt-
lerer Zuckerertrag von 20 Tonnen je
Hektar erreichbar sein.

Die besten Anbauer erreichen die-
ses Ziel vielleicht schon in der Hälfte
dieser Zeit.

Pressschnitzel
zur Rinderfütterung

Das „Potenzial von Pressschnitzel für
die Rinderfütterung“ beschrieb Dr.
Christine Potthast vom Geschäftsbe-
reich Zucker/Rüben der Südzucker
AG. Pressschnitzel eignen sich be-
sonders für die Fütterung von Milch-
kühen und Mastbullen und werden
häufig als Alternativfuttermittel zu
Maissilage oder Kraftfutter genutzt.
Die Energiekonzentration übertrifft
die guter Maissilagen.

Frische Pressschnitzel enthalten
nur etwa 10 Prozent Zucker in der
Trockenmasse. Dieser wird bei der Si-
lierung fast vollständig in Milchsäure
umgesetzt. Pressschnitzel reduzie-
ren die Stärke- und Zuckergehalte in
der Ration ohne Nachteile für die
Energiekonzentration. Sie werden
darüber hinaus trotz erschöpfter
Futteraufnahmekapazität meist
noch zusätzlich gefressen.

In Abhängigkeit von der Gestal-
tung der Gesamtration sind Einsatz-
mengen bis etwa 5 kg Trockenmasse
je Milchkuh und Tag zu empfehlen,
was bis zu 20 % der Ration ent-
spricht. Bei Mastbullen kann der An-
teil 20 – 30 % der Ration betragen.

Pressschnitzel sind ein preisgüns-
tiges Grundfutter mit Kraftfutter-
qualität, Betrieben mit knapper
Feldfutterfläche und Auflagen zum
Maisanbau kann der Einsatz von
Pressschnitzeln ackerbaulich Vortei-
le bringen.

Precision Farming -
Praxiserfahrungen

Über „Praktische Erfahrungen mit
Precision Farming“ berichtete Micha-

Vortrag von Dr. Fred Fürstenfeld und
Sven Fischer von der Bodengesund-
heitsdienst GmbH zum Thema „Hohe
Zuckererträge – welche Reserven lie-
gen bei der Optimierung der Nähr-
stoffversorgung?“

Mittlere Nährstoffversorgung
der Böden anstreben

Aus umfangreichen Bodenuntersu-
chungen und Düngungsversuchen ist
bekannt, dass in hackfruchtbetonten
Fruchtfolgen zur Erzielung hoher Zu-
ckererträge (mindestens) eine mitt-
lere Versorgung der Böden mit Phos-
phor und Kalium erforderlich ist.

Die Bodenuntersuchungen von Pra-
xisflächen zeigen, dass in Sachsen-
Thüringen mehr als 50 % der Felder
hinsichtlich Phosphor und 15 % der
Schläge bezüglich Kalium unterver-
sorgt sind. Bedenklich dabei ist vor
allem der steigende Anteil dieser Flä-
chen in den letzten 15 Jahren. Auf
diesen Flächen kann das standort-
spezifische Ertragspotenzial nicht
mehr ausgeschöpft werden. Hier
sollte mit einer über dem Export lie-
genden Düngung mittelfristig eine
höhere Versorgung des Bodens ange-
strebt werden.

Zuckererträge im Wesentlichen auf
dem Zuwachs beim Rübenertrag. Mit
mehr als 13 Tonnen Zucker je Hektar
im Mittel der letzten drei Anbaujah-
re liegen die Landkreise Altenburger
Land und der Burgenlandkreis an der
Spitze.

Ansatzpunkte
zur Steigerung des
Zuckerertrags

Ansatzpunkte zur weiteren Steige-
rung der Zuckererträge bieten neben
anderem:

el Peschke von der Agrar und Umwelt
AG Loberaue.

Ziele des Precision Farming sind:

• Verbesserung der Ertragslage

• Senkung der Produktionskosten

• Effizienterer Betriebsmittel-
einsatz

• Verbraucher- und Umweltschutz.

Letztendlich soll mit der Anwen-
dung des Precision Farming eine Pro-
duktivitätssteigerung der Mitarbei-
ter erreicht werden.

Aufzeichnung
der Fahrspuren

Die Agrar und Umwelt AG Loberaue -
nördlich von Leipzig gelegen – be-
treibt konventionellen und biologi-
schen Ackerbau. Im Einsatzbereich
„Geräteführung“ sind alle Traktoren
mit einer Lenkautomation ausge-
stattet. Neben der Aufzeichnung der
Fahrspuren ist auch die Errechnung
flächenbezogener Kenndaten mög-
lich. Die Aufzeichnung der Fahrspu-
ren ist unerlässlich für den Einsatz
der Reihenhacke nach Zuckerrüben-
und Maisaussaat im biologischen An-
bau, besonders bei frühzeitigem Ein-

Bitte blättern Sie um.
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satz. Bestimmte Anbauverfahren,
wie Strip-Till zur konventionellen
Zuckerrübensaat sind ohne Lenkau-
tomation nicht oder nur schwer
durchführbar. Zukünftige Schwer-
punkte liegen in den Teilbereichen
Management und Dokumentation
und dabei insbesondere in der auto-
matischen Verarbeitung flächenbe-
zogener Kenndaten.

Digitale Schlagerfassung

Gemeinsam referierten Werner Stohr
und Dr. Maik Sterzenbach, Südzucker
AG, Rübenabteilung Brottewitz und
Rübenabteilung Zeitz zu „Welche
Möglichkeiten bietet die digitale
Schlagerfassung?“

Mit den aufgezeigten Möglichkei-
ten schließt sich der Kreis, welcher
mit der Erfassung der Schlagdaten
beim Anbauer begonnen hat.

Anschließend stellte Minister Jür-
gen Reinholz vom Thüringer Ministe-
rium für Landwirtschaft, Forsten,
Umwelt und Naturschutz „Herausfor-
derungen für den Acker- und Pflanzen-
bau im Freistaat Thüringen“ vor.

Landwirtschaft
in Thüringen – wichtiger
Wirtschaftsfaktor

Die Landwirtschaft im Freistaat Thü-
ringen ist ein wichtiger Wirtschafts-
faktor. Etwa die Hälfte der Landes-
fläche wird landwirtschaftlich ge-
nutzt. Durch die großen Schlagein-
heiten hat der Ackerbau gute Vor-
aussetzungen.

Auf etwa 80 % der Ackerflächen
stehen Getreide und Ölfrüchte. Mit
weniger als 2 % spielen die Hack-
früchte eine eher untergeordnete
Rolle. Zusammen mit den gegebenen
Produktionsvoraussetzungen sind
die Ergebnisse der neuen GAP nach
2013 von großer Bedeutung für den
wirtschaftlichen Erfolg der Betriebe.

Zu beachten sind auch die neuen
rechtlichen Vorgaben aus Dünge-
und Pflanzenschutzgesetz, Umwelt-
und Naturschutzrecht sowie der Was-
serrahmenrichtlinie. Dabei sind
rechtliche Vorgaben der EU umzuset-
zen. Es darf aber nicht sein, dass in
Deutschland noch strengere Vorga-
ben erarbeitet werden.

ge internationaler Handelsvereinba-
rungen wurde der Zuckerrübenanbau
in Deutschland reduziert. In Thürin-
gen sind es nur noch 1,5 % der
Ackerfläche – das Niveau einer Son-
derkultur. Betriebsstruktur, Technik-
ausstattung und gut ausgebildete
Arbeitskräfte unserer landwirt-
schaftlichen Betriebe sind aber ent-
scheidende Grundlagen, um zukünf-
tige Herausforderungen zu meistern.

Über die Möglichkeiten in der Rüben-
logistik durch digitale Schlagerfassung
referierte Dr. Maik Sterzenbach.

Einen optimistischen Ausblick für die
Landwirtschaft in Thüringen gab
Minister Jürgen Reinholz.

Dr. Lutz Guderjahn, CropEnergies (links), und Steffen Steinbrück vom Verband
Sächsisch-Thüringischer Zuckerrübenanbauer, bei der abschließenden Diskussi-
onsrunde. Fotos (11): Graber

Rückverfolgbarkeit und Doku-
mentation sowie die Organisation
von Rübenernte und -abfuhr sind die
Gründe zur Erfassung der einzelnen
Rübenschläge. Wurden zunächst
Schlagname, -größe und -lage sowie
Flächenidentifikationsnummer hin-
terlegt, werden die Schläge seit 2010
zusätzlich digital in GIS-Karten er-
fasst.

Anfuhrplanung erleichtert

Diese Schlagangaben sind Grundlage
für die jährliche Anfuhrplanung
nach Menge und Zeit und damit
letztlich für eine zeit- und wegeopti-
mierte Organisation von Ernte, La-
dung und Transport der Rüben. Be-
reits vorhandene Transpondertech-
nik auf dem LKW macht die Rüben-
zuordnung am Verladestandort zu
Anbauer, Schlag und sogar Teilschlag
möglich. In der Zuckerfabrik werden
die Lieferdaten sowie die Daten der
Qualitätsanalyse erfasst, lieferungs-
und schlagbezogen dem Anbauer zu-
geordnet und im Rohstoffportal dar-
gestellt. Auswertungen auf Schlag-
oder Anbauerebene sind möglich
und erste „Schritte“ dazu wurden
bereits 2010 mit dem „Anbauerver-
gleich“ gemacht.

„Bioethanol aus Europa – für Tel-
ler, Trog und Tank“ war das Thema
von Dr. Lutz Guderjahn, Crop Ener-
gies AG.

Die nachhaltige Versorgung der
Menschen mit Nahrungsmitteln und
Energie ist eine der zentralen gesell-
schaftlichen Herausforderungen der
Zukunft. Bei weiter wachsender Be-
völkerung und der Endlichkeit der

Kooperation bei der
Umsetzung der
Wasserrahmenrichtlinie

Bei der Umsetzung der Wasserrah-
menrichtlinie setzt man in Thürin-
gen auf ein Kooperationsmodell zwi-
schen Land- und Wasserwirtschaft.
Erste positive Erkenntnisse sind hier
zu vermelden (reduzierte N-Bilan-
zen, verminderte Erosionsabträge
von Ackerflächen). Auf der Grundla-

Bioenergie – Markt für
Landwirtschaft?

Am Ende der Veranstaltung stand der
Vortragsblock „Bioenergie“. Dr. Fred
Zeller vom Kuratorium für Versuchs-
wesen und Beratung im Zuckerrü-
benanbau sprach hierbei zu „Der Zu-
kunftsmarkt für Landwirte?“
Für die Verwertung von Agrarpro-
dukten zur Energiegewinnung sind
im Wesentlichen vier Faktoren Aus-
löser:

• ein stark anziehender Ölpreis

• ein zunehmendes Bewusstsein für
die Endlichkeit fossiler Energie-
träger

• die Sorge um das Weltklima und
• über einen längeren Zeitraum an-

haltende sehr niedrige Preise für
Agrarprodukte.

Steigender Anteil
der „Erneuerbaren“

Mittlerweile haben die „Erneuerba-
ren“ und dabei die Biomasse beacht-
liche Anteile an der Energieerzeu-
gung erreicht. Aus Sicht der Land-
wirtschaft ist dies überwiegend posi-
tiv, ist doch der globale Energie-
markt gigantisch groß. Für die Land-
wirtschaft ist es wichtig, weiterhin
die Produktivität zu verbessern, dass
sowohl die steigende Nachfrage nach
qualitativ guten Nahrungsmitteln als
auch der Bedarf nach Biomasse be-
dient werden kann.

fossilen Energieträger gewinnen er-
neuerbare Energien immer mehr an
Bedeutung. Im Transportsektor spie-
len Biokraftstoffe als klimaschonen-
de und erneuerbare Kraftstoffalter-
native zu Benzin und Diesel eine zu-
nehmende Rolle.

EU: Überschuss an
stärke- und zuckerhaltigen
Agrarrohstoffen

Bei der Diskussion um Teller, Trog
und Tank ist zu berücksichtigen,
dass in Europa zwar ein Defizit an
pflanzlichen Proteinen, aber ein
Überschuss an stärke- und zucker-
haltigen Agrarrohstoffen besteht.
Diese können zur Produktion von
Bioethanol genutzt werden. Selbst
bei einer zunehmenden Nutzung von
Biokraftstoffen wird erwartet, dass
die EU Nettoexporteur von Getreide
bleiben wird.

Bioethanol
und Futtermittel

Weiterhin zu berücksichtigen ist,
dass bei der europäischen Bioetha-
nolproduktion vielfach hochwertige
proteinhaltige Lebens- und Futter-
mittel anfallen.

So wird in Zeitz aus einem Hektar
Getreide neben Bioethanol ebenso
viel pflanzliches Protein erzeugt wie
auf etwa 1,3 Hektar Sojabohnen.


